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Werſeburger Kreis- Blatt.
Donnerstag den 26. September.

Bekanntmachungen.
Jch mache hierdurch bekannt, daß für den 5. Landbezirk des Kreiſes der Gutsbeſitzer Friedrich Schöllner und der Gutsbeſitzer Teichmann

in Holleben als Schiedsmann bezw. als Stellvertreter deſſelben auf eine weitere dreijährige Amtsperiode verpflichtet worden ſind.

Der Königliche Landrath.
von Helldorff.

Merſeburg, den 21. September 1878.

Einfübrung des Worttarifes im telegraphiſchen Verkehr mit Rußlans.
Vom 1. October 1878 ab wird im telegraphiſchen Verkehr mit Rußland der Worttarif eingeführt werden. Bei den deutſchen Telegraphen

anſtalten wird im Verkehr mit dem europäiſchen Rußland für das gewöhnliche Telegramm auf alle Entfernungen: eine Grundtaxe von 40 Pf., eine
Worttaxe von 30 Pf. erhoben werden.

Jm Verkehr mit dem außereuropäiſchen ruſſiſchen Ländern kommt die Grundtaxe nicht zur Erhebung. Die Wortgebühr beträgt für Tele
gramme: nach Kaukaſien 75 Pf., nach den übrigen Gebietstheilen des aſiatiſchen Rußlands weſtlich vom Meridian von Werkhne-Udinsk 1 Mark
45 Pf., öſtlich deſſelben Meridians 2 Mark 35 Pf.

Berlin VV., den 22. September 1878.
Der General-Poſtmeiſter.

Bekanntmachung.
Jn die Geiſel, deren Reinigung gegenwärtig erfolgt, werden fort

während Scherben Müll und Stroh geworfen.
Desfallſige Contraventionen werden unnachſichtliche Beſtrafung in

Gemäßheit der Beſtimmungen der Straßen Ordnung nach ſich ziehen.
Merſeburg, den 19. September 1878.

Die PolizeiVerwaltung.

Nothwendiger Verkauf.
Jm Wege der nothwendigen Subhaſtation ſollen vachſtehende, der

verehelichten Handarbeiter Marx, Chriſtiane Emilie geb. Krahl zu
Schadendorf gehörigen im daſigen Hypothekenbuche Band I. Nr. 8. ein

getragene Grundſtücke: Sa. Nachbargut Nr. 7. mit 1 Hekt. 1 Ar 60 QUtr., Reinertrag 13 700
Thlr.b. Flur Oberkriegſtädt: ein Planſtück von 1 Hekt. 81 Ar vom Plane
107a Nutzungswerth 28 und 25 Thlr.,

am 8. November 1878, Nachmittags 3 Ahr,
in der Gemeindeſchenke zu Schadendorf durch den unterzeichneten Sub-
haſtationsrichter verſteigert und

am 11. November 1878, Mittags 12 Ahr,
an Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 3., das Urtheil über den Zuſchlag verkündet
werden.

Die Auszüge aus der Gebäude und Grundſteuermutterrolle, ſowie
der Hypothekenſchein können in unſerm Büreau Zimmer Nr. 4. einge
ſehen werden.

Alle diejenigen, welche Eigenthum oder anderweite zur Wirkſam
keit gegen Dritte der Eintragung in das Hypothekenbuch bedürfende, aber
nicht eingetragene Realrechte geltend zu machen haben, werden aufge-
fordert, dieſelben zur Vermeidung der Präcluſion ſpäteſtens im Verſtei
gerungs Termine anzumelden.

Merſeburg, den 4. September 1878.
Königl. Preuß. Kreisgericht.

Der Subhaſtations Richter.

Jn der Nacht vom 19. zum 20. d. M. ſind beim Herrn Paſtor
Fleiſcher in Wallendocf folgende Gegenſtände mittelſt Einbruchs geſtohlen
worden 1) 60 Mark in Silbermünze, 2) 13 Hemden (12 neue und 1
Probehemd), 3 Stück gez. H. F., 3) Portemonnaies, den Verſchluß des
einen, welches von grauem Lder iſt, bildet eine kleine Kanone, 4) ein
QuarkSack, 5) zwei Schinkenſtücke à 10 und 5 Pfd., beide in weiß-
leinenen Säcken, 6) 1 Stück Roth und 1 Stück Cervelatwurſt, 7)
und Brod, 8) 3 Paar baumwollene weiße Frauenſtrümpfe, gez.
P. F., das eine Paar mit durchbrochenem Muſter, 9)3 Ellen grauer Barchent,
3 Ellen neue Leinwand, 10) 1 Flaſche Portwein, 10) 1 ſchwarzes Caſchemir
tuch mit ſchwarzſeidenen geſtickten Ecken, 12) 1 Kleiderbürſte mit gelber
Oberfläche und eingeritztem Namen: Fleiſcher.

Jndem vor dem Ankauf obiger Gegenſtände hierdurch gewarnt wird,
erſucht der Unterzeichnete um Mittheilungen über den Verbleib derſelben,
auch bei Verſchweigung des Namens des Anzeigenden hierher.

Tragarth, den 23. September 1878. Der Amtsésvorſteher.

e Ein Paar Läuferſchweine ſtehen zum Ver-
S kauf UVUnteraltenburg 28.

Ein Schlachteſchwein ſtebt zu verkaufen Roſenthal Nr. 8
Eine in noch ganz gutem Zuſtande ſich befindliche Nähmaſchine

verkauft C. Friedrich Sattlermeißer, Neumarkt.
Ein Keller iſt zu verpachten Sixtiberg Nr. 9.

e

Stephan.
Feldverpachtung in Schladebach.
Die zum Otto Langeſſchen Concurs gehörigen nachſtehenden Feld

grundſtücke in der Schladebacher Flur ſoll
Freitag den 27. September e., Mittags 12 Ahr,

in dem Gaſthauſe des Herrn Apitzſch in Schladebach vom 1. October
1878 bis 1. October 1879 einzeln verpachtet werden

1) 1 Plan im Oberfelde 4 Morgen 169 QRuthen,
2) 1 Plan daſelbſt. 2 1603) 1 Plan in der Ponitzer Marke 2
4) 1 Plan daſelbſt. 2 60 o5) 4 Plan daſelbſt. 2 606) 1 Plan im kleinen Felde. 2 135
7) 1 Plan hinter dem Lange'ſchen Gehöft 1 50

Merſeburg den 21. September 1878.
Die gerichtliche Concurs Verwaltung.

Mobilar-Auction in Schladebach.
Die Beſtände der Lange'ſchen Coneursmaſſe ſollen

Wontag und Dienstag den 30. September und 1. October e,,
von früh 9 Ahr ab,

in dem Lange'ſchen Gehöft gegen baare Zahlung verſteigert werden.
Zur Verſteigerung kommen

Montag den 31. September e., von früh 9 Ahr ab,
Haus und Wirthſchaftsgeräth, wobei Glas und Porcellanwaaren für
Schenkwirthſchaft paſſend Betten und Wäſche;

Montag Nachmittag
verſchiedene Möbel, wobei eine Garnitur polirte Nußbaummöbel,
ein großer Regulator mit geſchnitztem Gehäuſe, ein Pianino, eine
Nähmaſchine und ein großer feuerfeſter Geldſchrank.

Dienstag von früh 9 Ahr ab
verſchiedenes Ackergeräth, als: ein Pflug, ein Krümmer, eine Egge, ein
Jael, eine Häckſel-Schneidemaſchine, ein großer Rüſt-
wagen, ein 2“ Rüſtwagen, ein Kaſtenwagen, ein großer ein
ſpänniger Rüſtwagen, eine halbverdeckte Kutſche, ein Broak,
eine leichte Droſchke ohne Verdeck, Kutſch und Acker Pferdegeſchirre,
eine Lancaſter und eine Percuſſionsflinte.

Die grichtliche Concurs Verwaltung.
Bekanntmachung.

Sonnabend den 28. d. Nachmittags 5 Ahr,
ſoll die Bäckerei von Auguſt Berger in Keuſchberg im G. Meinhardt'ſchen
Schenklokale verpachtet werden. Die Bedingungen werden im Termine
bekannt gemacht. Franz Billger, Vormund.Auch iſt daſelbſt eine Wohnung zu vermiethen.

Umzugshalber ſteht ein noch gut erhaltenes tafelförmiges Clavier zu
verkaufen Markt 35. I.

Eine Kuh mit dem Kalbe ſteht zu verkaufen in
WölKanu Nr. 5.

Ein 1 jähriges Fohlen, Vollblutsrace, und ein Saugfohlen,
Percheronſchlag, beide braun mit Sternen, hat zu verkaufen

H. Pohle, Meuſchau.
Ein Pferd, 5 Jahr alt, 162 em Muscatſchimmel, iſt zu verkaufen

Leunger Str. Z.
Los Vermiethang.Jn meinem Hauſe, Entenplan Nr. 4., iſt die obere Etage, aus

5 Stuben, 4 Kammern, Küche, Bodenraum, Keller und Kohlengelaß beſtehend,
vom 1. October ab beziehbar, anderweit zu vermiethen.

Heinrich Schultze, kl. Ritterſtr. 17.



Mehrere Fuder klargemachtes Holz (größtentheils eichenes) iſt zu ver
kaufen Halle'ſche Straße 7a.

Eine große fein möblirte Stube, am Markte belegen iſt zu ver
miethen das Nähere in der Expedition d. Bl.

Roßmarkt Nr. [2. iſt noch eine kleine Wohnung zum 1. October
zu vermiethen.

Ein Haus Stube, Kammer, Küche und Zubehör iſt zu vermiethen
und 1. October zu beziehen Meuſchauerſtraße Nr. 1.
S Ein Logis, beſtehend aus großer und kleiner Stube und allem Zu-
behör, iſt Neujahr zu beziehen Mußbaum-Allee 2 C.

Cyper-Vitriol
zum Weizenkälken empfiehlt in prima Qualität billigſt

Ruck. Kühne.
Düngegy ps (aus Rohſtein gemahlen), in

billigſten Preiſen
bekannter Güte empfiehlt zu

Wilhelm Putzmann,
Creisfeld bei Eisleben.

Selbſtgekochtes Pflaumenmus à Pfd. 25 Pf. empfiehlt
F. Vogel, Roßmarkt.

Alle Sorten Där mmer
verkauft zu Engros Preisen Mraneg Monhr.

Das ſo allgemein beliebt gewordene

feinſte Musgewürz,
von mir nach dem langbewährten Recept weiland Herrn Conditor
Wunder hier zubereitet, welches auch mit Recht als etwas wirklich
Vorzügliches zu empfehlen, iſt in verſiegelten Originaldüten à 15,
25 und 50 Pf. in Merſeburg bei den Herren

Fr. Braun Markt,
Guſtav Elbe, Breiteſtraße,
Wernh. Fritſch, Gotthardtsſtraße,
Rich. Ortmann, Schmaleſtraße,
Hr. Schultze jun., Entenplan,
Herm. Walbe, Oberbreiteſtraße,

in guter echter Waare zu haben.
Julius Meyer in Erfurt.

Geſchäftseröffnung.
Einem hochgeehrten Publikum die ergebene Anzeige, daß ich unterm

heutigen Tage im Hauſe des Bäckermſtrs. Herrn Borſtelmann (früher
Putze), Johannis u. Sistiſtraßenecke, ein

Cigarren u. Nabhaks Geschäft
eigener Fabrik errichtet habe und bitte bei vorkommendem Bedarf mein
neues Unternehmen durch gütigen Zuſpruch geneigteſt unterſtützen zu
wollen. Mein Beſtreben wird ſtets dahin gerichtet ſein, durch gut ge
arbeitete, wohlſchmeckende Waare unter Zuſicherung billigſter Preisnotirung
mir das Wohlwollen meiner werthen Kunden zu erhalten.

Merſeburg den 22. September 1878.,
Hochachtungsvoll

E. Moffmann,
Johannis u. Sigxtiſtraßenecke.

Bitte um genaue Beachtung meiner Adreſſe. D. O.

Kieler Speckbücklinge,
täglich friſch emfiehlt A. Faust, Preußerſtr. 7.

Geschäpßſts- Anseige!
Alle Sorten Futterartikel, als: Hafer, Gerſte, Mais, Heu,

Roggen- u. Gerſtenſtroh, offerirt
IV. Pelec, Soalſtraße 6.

Mais u. Gerſtenſchrot, Juttermehl, reine Roggenkleie u.
M etgenſchaeen W. II G, Soalftraße 6.

Acetanatron
zum Seifekochen billigſt bei Rud. Kühne.

di weltberühmte Cannin-PalſamSeife
von Frau Caroline Hülsberg in Berlin, Ritterſtr. 100.,
iſt ein Radical Heil- und Schönheitsmittel, dient ſchwächlichen Kindern
und Erwachſenen zur Stärkung im Bade, findet unübertroffene Anwen
dung gegen Röthe der Haut, Finnen, rauhe aufgeſprungene Haut, trockene
und naſſe Flechten Scropheln Geſchwüre, kalten Brand, Knochenfraß,
Ausfallen der Haare und Froſtbeulen.

Jedes Packet trägt den weißen Umſchlag mit meiner Schutzmarke,
zwei rothe Sterne als Hauptkennzeichen der Echtheit und
Wirkſamkeit meiner Tannin Balſam Seife darauf und iſt für Merſeburg
nur einzig und allein bei Herrn Rudolph Kühne, Markt 5.,,

ro Pack 50 Pf. und 1 Mark zu haben und nicht mehr bei Herrn Guſtav

lbe. Frau Caroline Hülsberg,Firma Separirte C. G. Hülsberg,
Berlin S., Ritterſtr. 100.

Metertagshalher bleibt mein (eschäf t
den 28. u. 29. d. M. geſchloſſen.

Behrendt.

Den Empfang ſämmtlicher Neuheiten für die Herbſt-
und Winter Saiſon beehrt ſich ergebenſt anzuzeigen
und empfiehlt dieſelben zu ſehr billigen Preiſen

P. G. Meichelt.
Paletots, Jaquettes in Double, Kamm-

garn, Mouſe 2c., ſowie Regenmäntel in den
neueſten Facons und reicher Auswahl.

Aeltere Piecen werden unterm Koſtenpreiſe abgegeben

bei J. G. Reichelt.Preussische
Hypotheken-Actien- Bank

(conceſſionirt durch Allerhöchſten Erlaß v. 18. Mai 1864).
Die am I. October I878 fälligen Coupons unserer

5 Pfandbriefe
werden vom I5. September a. C. ab an unserer Rasse und
an dem unten aufgeführten Orte eingelöst.

Berlin, im September 1373
Die Haupt Direction.

Spielhagen
Die Einlösung der vorbemerkten Coupons geschieht durch

mich kostenfrei.
Merseburg im September 13738.

Friedrich Schultze.

225z 23S 25See 7Zu Se42 332 Se2 s 72 Die ſoeben erſchienene Nr. 51. enthält
Jm Schatten erblüht. Von Germanis. (Fortſetzung.) Die Wupperthaler Feſt

woche. Von H. Dalton. Die Zuſtände in Bosnien. Herr Neumann. Aus dem
Skizzenbuche eines Vielgewanderten. Vor dem Sturm. Hiſtoriſcher Roman von
Theodor Fontane. (Schluß.) Der Kampf ums Daſein. Originalzeichnung von H.
Sondermann. Am Familientiſche: Vor dem Grabſtein. Zu dem Bilde von te Peerdt:
„Sein Grabſtein“. Kleine Baumeiſter. Geiſtesgegenwart. Humor in der Wahl
karte. Das Paradies der Frauen.

Mit einer illuſtrirten Beilage: Herr von Forckenbeck, der Präſident des neuen
Reichstages. Nach dem Leben. Umſchau in fernen Landen.

Zu Beſtellungen empfiehlt ſich Friedrich Stollberg.

Sonnabend und Sonntag den 28.
u. 29. c. FI. bleibt mein Geſchäft Feier-
tage halber geſchloſſen.

F. SeeOmnibue fahrt
von jetzt ab und während der Meſſe jeden Tag nach Leipzig.

Abfahrt von Merſeburg früh 5 Uhr. Von den betreffenden Ort-
ſchaften Stunde früher als ſonſt. Krauſe, Fuhrherr.

Zur Fahnenweihe in Meuſchau
Sonntag den 29. September.

Mest- Programm.
Mittags 12 Uhr Empfang der auswärtigen Vereine in Rödels

Lokal. Nachmittags 1 Uhr Looſung zur Zugordnung und Empfang der
Feſtzeichen. Nachmittags 1 Uhr Aufſtellung der Vereine am Em-
pfangslokale. Demnächſt Abmarſch nach dem Anger zur Fahnenweihe.
Nach Beendigung dieſes Actes zurück nach dem Feſtlokal: Pohle's Garten.

Nachmittags von 3 Uhr an Concert im Feſtlokal, gegeben vom
Trompeter- Corps Thür. Huſ. Reg. Nr. 12. unter Leitung des Herrn
Stabstrompeters Schütz. Abends Ball in beiden Lokalen, wozu auch
Nichtmitglieder Theil haben, ſoweit es die Räumlichkeiten geſtatten.

Meuſchau, den 25. September 1878.
Der Vorſtand.

2 WAlter Krieger-Verein.
Die Mitglieder werden erſucht, Sonntag den 29. September 11

Uhr Mittags mit Gewehr beim Lieutenant Tille zur Fahnenweihe des
Meuſchauer Landwehr Vereins ſo zahlreich wie möglich pünktlich zu er

ſcheinen. Rödel Hauptmann.Merſeburger Landwehr-Verein.
Zum Abmarſch nach Meuſchau Behufs Betheiligung an der daſelbſt

ſtattfindenden Jahnenweihe des dortigen Landwehr Vereins wird
Sonntag den 29. d. M., Mittags 12 Ahr,

vor der Wohnung des Herrn Directors, Lauchſtädter Str. 7 a., angetreten.
Decorationen und Vereinsabzeichen ſind anzulegen, die Spielleute

erſcheinen mit Jnſtrumenten. Das Directorium.

Stenographie.
Mehrfachen Wünſchen entſprechend, beginnt der angekündigte Lehr

Curſus in der Stolze' ſchen Stenographie für Herren erſt Mittwoch
Su, October, Abends 8 Ahr, in der Kaiſer Wilhelms-

alle.
Die practiſchen Uebungsſtunden ſinden allwöchentlich Don-

nerstags in genannter Lokalität ſtatt.
Der Stolze'ſche Stenographen Verein.
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Die für Herbſt- und Winter Saiſon beſtellten
Neuheiten in

Modestolken, Paletots u.
Mänteln ete. fär Damen,

Anzug u. Paletotstolken
für Herren

ſind ſämmtlich eingetroffen.
Merſeburg, im September 1878.

C. A. Steckner.
Franz Chriſtoph's

Fußboden- Glanz Lack,
Dieſe vorzügliche Compoſition iſt geruchlos, trocknet ſofort nach dem Anſtrich hart und feſt mit ſchönem gegen Näſſe haltbaren

Glanz iſt unbedingt eleganter und dauerhafter als jeder andere Anſtrich. Die beliebteſten Sorten find der gelbbraune Glanzlack (deckend
wie Oelfarbe) und der reine Glanzlack ohne Farbezuſatz.

Franz Chriſtoph in Berlin.Niederlage in Merſeburg hErfinder und alleiniger Fabrikant des

Etabliſſement

Lehmann schmidt,
Leipzig, Markt 17. 8

Sc m mm h We ndes Jn und Auslandes, welche in der Seiden Manufaectur- und Modewaarenbranche für Herbſt- und Winterſaiſon erſchienen
ſind in ſehr reichhaltigen Sortimenten eingetroffen und empfehlen wir ſolche bei Bedarf gütiger Beachtung.

Gleichzeitig offeriren wir unſer reich ausgeſtattetes Lager von Damen und Kinder Garderobe, in Coſtumes, Havelocks,
Radmänteln, Tuniques, Paletots in Sammet, Seide und Wolle, ſowie ein großes Sortiment Regenmäntel, von den geringſten
bis zu den feinſten Genres.

Proben- und Auswahlſendungen werden ſtets ſchnell und franco ausgeführt.

A Vis.Bei Zahlungen innerhalb 30 Tagen 5 Rabatt und 3 von 30 90 Tagen.

Außer unſern bekannten atmosphäriſchen Gasmotoren, Syſtem Langen- Otto fabriciren wir

53W von 1, 2, A, 6, 8 und mehr Pferdekraft,e
x Durchaus zuverläſſiger gefahrloſer Betrieb. Kein Heizen. Keine beſondere Wartung. Keine Beläſtigungin neuerdings verbeſſerter Conſtruction.

durch ausſtrahlende Wärme. Ohne Vorbereitungen jederzeit betriebsfertig. Aufſtellung in allen Etagen
bewohnter Häuſer zuläſſig.

Vollſtändig geräuſchloſer Gang.
Proſpecte und Zeugniſſe gratis.

Gasmotoren- Fabrik Deutz in Deutz bei Cöln.
Ruchädäruckerei.

Euskirchen, den 15. Juni 1878.
Gerne ſtelle ich der Gasmotoren Fabrik Deutz das Zeugniß aus, daß „Otto's neuer Motor“, der jetzt ſchon über ein

Jahr bei mir im Betriebe ſteht, ſich in jeder Weiſe bei ganz geringem Gasverbrauch als zweckmäßig und äußerſt leiſtungs-
fähig erwieſen hat, und kann ich dieſen Motor nur auf's Dringendſte empfehlen. A. Degen,

Buchdruckereibeſitzer und Zeitungsverleger.

BäckKerei.
Mülheim a/R., den 1. Juli 1878.

Hierdurch theile ich Jhnen gerne mit, daß ich mit den Leiſtungen der mir im Mai v. J. gelieferten A-pferdigen Maſchine
„Otto's neuer Motor“) völlig zufrieden bin. Dieſelbe treibt abwechſelnd bei mir eine Getreide-Reinigungs- Maſchine nebſt
chrotmühle mit Steinen von 1,0 Meter Durchmeſſer, ferner eine Knetmaſchine mit Mengvorrichtung.

Der Gasconſum überſteigt durchaus nicht die von Jhnen angegebenen Zahlen.
Für Bäckergewerbe beſteht der Hauptvortheil der Maſchine in der ſofortigen Jn und Außerbetriebsſetzung.

Hochachtend Wilhelm Engels.

e
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2 aMagdeburgische Zeitung.
Zwei Timespressen. Eigene Telegraphen- Perbindung isehen Berlin und Magdeburg
Das Blatt erscheint täglich in zwei Ausgaben, und zwar die Morgenausgabe in einer Stärke von 4 bis 6 Bogen.
Die politischen Wagesereignisse werden auf das Schleunigste und Ausfühbrlichste berichtet. Die Zeitung hat

hre Specialcorrespondenten in allen Ländern Sie ist aufrichtig national gesinnt und von besonnen
und ehrlich lIiberaler, allen Extremen abgeneigter Haltong, dabei nach jeder Richtung hin vollI-
Kommen unabhängig

Wie sie zur Beschſeunigung der Berliner Berichterstattung schon seit langer Zeit einen Draht zwischen Berlin und Magdeburg
zu ihrer ausschliesslichen Verfügung in Pacht hat, so ist ihr Streben darauf gerichtet, die telegraphische Berichterstattung auch
noch weiterhin beständig auszudehuen.

Die Zeitung bat ein eigenes parlamentarisches Bureau im Landtage und im Reichstage und be-
richtet über die Parlamentsverhandlungen immer schon wenige Stunden nach Schluss der betreffenden Sitzungen.

Die Bekämpfung der Socialdemokratie, dieser grössten Gefahr für unsere freibeitliche Entwicklung und
überhaupt für Staat, Eigenthum und Familie, wird die Magdeburgische Zeitung nach wie vor ihre volle Kraft widmen. Mögen

alle Freunde der bedrohten Gesellschaſt dass Blatt darin unterstützen, und zwar auch dadurch dass sie, ein Jeder in seinem
Kreise, für immer grössere Verbreitung desselben nach Möglichkeit Sorge tragen.

Das Feuilleton ist reichhaltig und voll Abwechslung. Es bringt belehrende Beiträge hervorragender Männer
der Wissenschaſt, sowie Romane und unterhaltende Aufsätze aus der Feder der beliebtesten Sehriſtsteller Deutschlands.

Der Handelstheil ist sehr umfangreieh und wird mit scharfer Kritik bearbeitet. Tägliche Börsen und
Mandelsberichte aus allen Handelsplätzen der Welt. Vollständigster Courszettel der Berliner
Börse, welcher, wie alle neuesten Börsennachrichten, mit Hülfe des Telegraphen auf das Rascheste mitgetheilt wird.

Der Besprechung Iandwirthschaftlicher Fragen wird die Zeitung in besonders aufmerksamer Weise Raum
geben. Hervorragende Kräfte auf diesem Gebiete sind zu regelmässiger Mitarbeit gewonnen.

Die Zeitung veröffentlicht die Personal und Avancementsnachrichten der Armee und Marine,
sowie der Justiz und aller anderen ehörden, ferner die Patentertheilungen, ebenso immer schon an dem dem Ziehungs-
tage folgenden Morgen die vollständigen Lotterielisten u. s. W.

Man abonnirt auswärts bei allen Postanstalten für 7 Mark auf die Magdeburgische Zeitung, in welchem Preise auch die
Montags erscheinenden

mit inbegriffen sind.
„Blätter für Handel, Gewerbe und sociales Leben“

In t haben in der Magdeburgischen Zeitung, welche das Hauptblatt der Provinz Sachsen, der Herzogthümer Anhalt
Serate und Braunschveig ist und eine besonders dichte Verbreitung auch in Thüringen, Hannover Mecklenburg und

Brandenburg hat, den besten Erfolg. Insertionspreis: 55 Pf. pro fünfgespaltene Petitzeile oder deren Raum.

Schwarze Magie!!
Jm Saal- Theater des Tor

des Herrn R. Nürnberger, Merſeburg,
Freitag den 11. und Sonntag den 13. October.

Wil alb a

Anfang 8 Uhr.
Billetverkauf im Lokale ſelbſt.

Näheres die Zettel.
Eine Gans iſt am Sonntag gefunden worden; gegen Erſtattung

der Jnſertionsgebühren und Futterkoſten abzuholen beim
Gaſtwirth Winter in Kriegsdorf bei Merſeburg.

30 Mark Belohnung
ſichere ich demjenigen zu, wer mir den Menſchen, von welchem eine
gegen mich gerichtete ſchändliche, ehrverletzende Verläumdung ausgegangen
iſt, ſo namhaft macht, daß ich ihn vor Gericht belangen kann.

Braunsdorf, den 25. September 1878. Gottlob Ulrich.
Ehrenerklärung.

Die von mir gegen die Wilhelmine Ratſch in Leuna ausgeſprochene
Beleidigung nehme ich zurück und erkläre ſie als ein anſtändiges

Ehrenerklärung.
Die von mir aus Verſehen geſchehene Beleidigung gegen den Fleiſcher

meiſter Heſſe aus Porbitz nehme ich hiermit als unwahr zurück.

Kl. Oſtrau. A. Frenzel.Gottesackerkirche: Donnerstag Nachmittags 5 Uhr
Gottesdienſt. Herr Diac. Hildebrandt.

Bei Beginn des IV. Quartals 1878 laden wir unſere
Abonnenten zur Erneuerung des Abonnements hiermit ganz

ergebenſt ein. Beſtellungen werden angenommen bei den Poſtämtern
(1 Mark 25 Pf.), den Amtsbdten, dem Colporteur Gerſtäcker und in
der Expedition gegen eine Pränumeration von 1 Mark. Auch Herr Guſtav
Lots wird die Güte haben, dergleichen Beſtellungen anzunehmen.

Das Blatt erſcheint Dienstag Donnerstag und Sonnabend Vormit-
Mitn werden Jnſerate bis ſpäteſtens Montag, Mittwoch und Freitag

ittags 12 Uhr erbeten.
Expedition des Kreisblatts.

Börſenverſammlung in Halle.
Halle, den 24. September 1878.
Preiſe mit Ausſchluß der Courtage.

Weizen 1000 Kilo in feſterer Haltung 175--194 Mk bez.
Roggen 1000 Kilo in feſterer Haltung 138 144 Mk.

Gerſte 1000 Kilo unverändert flau, Landgerſte 144 160 Mk., Chevalier
bis 185 Mk. bez.
Hafen 1000) Kilo 135-—138 Mk.
HülſenfrüchtenLinſen 10 2 Mk. p. 50Kilo.

Felſenriff“, in Amerika ſpielend und hochintereſſant ſich entwickelnd, und

Der Geſang Verein aus Spergau wird Sonntag den 29. d. M.
Abends 79, Uhr in Daspig Concert und Ball veranſtalten und
ladet hierzu freundlichſt ein Schröter Gaſtwirth in Daspig.

Zur Tanzmusik in Leuna,
nächſten Sonntag den 29. d. ladet freundlichſt ein

Wegeleben.

e
t Braunkohl Bratkar-

Karl Elze.
Mädchen, welche das Kleidermachen u. Zuſchneiden

gründlich erlernen wollen und dabei für ſich arbeiten können, bitte ich,
ſich zu melden. Das Honorar beträgt monatlich 3 Mark.

Frau A. Jrrgang, Wagnerſtraße 9.
Ein intelligenter, kräftiger Surſche erhält dauernde Beſchäftigung

bei B. A. Blankenburg.Daß Louis Warthel aus Leipzig von heute an nicht mehr be
rechtigt iſt, Aufträge und Gelder für mich in Empfang zu nehmen,
bringe ich hierdurch zur Kenntniß meiner werthen Abnehmer.

Leipzig den 24. September 1878.
C. F. Weber, Nonnenmühle.

Die Concurrenz iſt gut, denn ſie hebt das Geſchäfts Jntereſſe, aber
ſie muß mit ehrlichen Mitteln betrieben werden. Wenn aber, wie dies
z. B. bei einem Theile meiner Concurrenten der Fall iſt, dieſelben Leute
als Vertreter in die Welt ſchicken, die von Fachkenntniß keine Spur und
von der Moral bereits Abſchied genommen haben, Leute, die es ſich zur
Aufgabe ſtellen die Arbeiten Anderer mit ihrem giftigen Geifer zu be
ſudeln, wovon ich Hunderte von Beweiſen habe, ſo entwürdigt dies das
Geſchäft. Mich ſtört das Beginnen ſolch' gedungenen Geſindels nicht,
Jch für meine Perſon achte meine Producte viel zu hoch, um ſie un
würdigen und unwiſſenden Menſchen zum Verkauf zu übertragen. Mein
Princip iſt: dem Publikum meine Arbeit perſönlich zu empfehlen und daß
ſie empfehlenswerth iſt, zu beweiſen.

Merſeburg, den 23. September 1878.
H. Horn, Stein und Bildhauer.

ZAuerkennung.
Der Bildhauer Herr H. Horn in Merſeburg hat für uns ein

Krieger Denkmal gefertigt, deſſen geſchmackvolle Conſtruction und künſt
leriſche Ausführung ein glänzendes Zeugniß von der bedeutenden Be
gabung des Herrn Horn liefern. Wir nehmen gern Gelegenheit, dem
jungen ſtrebſamen Künſtler unſere Annerkennung öffentlich auszuſprechen,
und wünſchen ihm einen recht bedeutenden Zuſpruch, wie er ihn verdient.
Unſerer Empfehlung darf ſich derſelbe ſtets verſichert halten.

Die Gemeinde Niederwünſch.

Literariſches.
Soeben geht uns von dem neuen 27. Jahrgang der „Jlluſtrirten Welt“

(Stuttgart, Verlag von Eduard Hallberger, welche wir erſt kürzlich unſern Leſern
und Leſerinnen als vorzügliches Haus und Familienjournal empfohlen haben das
zweite Heft zu. Daſſelbe zeigt, daß die Verlagsbuchhandlung geſonnen iſt auf
dem ſo glänzend betretenen Wege fortzufahren, denn dies Heft ſteht dem erſten das
den neuen e eröffnet, ebenbürtig zur Seite. Da haben wir eine kürzere, humo
riſtiſch angehauchte Novelle „Egmont“ von Adeline Volkhauſen, eine hiſtoriſche Novelette
„Die Perruquière“, mit meiſterhafter Zeichnung Händels von Roſenthal Bonin, beide
vollſtändig in dieſem Heft. Daneben laufen die beiden großen Romane: „Auf einſamem

„Lebenswirren“,

g.

Heute Mittag Gänſeb
toffeln dazu ein ff. Glas Weißwein empfiehlt

raten mi

ch
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uns Rabes Skizze: „Fleiſchfreſſende Pflanzen“ blicken. An dieſen Artikel ſchließen
intereſſante kleine Aufſätze an, wie die Fortſetzung der „Erklärung deutſcher Wörter

und Redensarten“, ferner über Stanley's Reiſen in Jnnerafrika. Der Humor iſt durch
Witze und Anecdoten vertreten dann folgen die kleinen Mittheilungen aus allen Ge
bieten des Lebens der Gewerbe, der Haushaltung; auch die beliebten Recepte finden
wir wieder in reicher Auswahl, ebenſo eine Abtheilung wo der Jugend intereſſante
Spiele mitgetheilt werden. An Bilderſchmuck bringt dieſes Heft eine Jlluſtration von
der Weltausſtellung, prächtige Genrebilder, Landſchaft von Cypern, originelle Jlluſtra
tionen aus Ebers Prachtwerk „Aegypten“, das Portrait und ein Reiſeabenteuer Stanley's,
ein Originalbild aus der Occupation in Bosnien. Wahrlich, es iſt unmöglich, in einemJe dem billigen Prafe von 30 Pfennige mehr intereſſantes und Gediegenes

zu bringen.
Diefer neue Jahrgang der „Jlluſtrirten Welt“ verdient die allgemeinſte

Theilnahme und die weiteſte Verbreitung im ganzen deutſchen Volke, das hier eine
Fülle gediegenſter Unterhaltung und Belehrung für den denkbar billigſten Preis erhält.

in bringt dieſes Heft den Schluß. In die wunderbaren Geheimniſſe der Natur
t

ſi

Aus der Provinz und AUmgegend.
Halle a/S. Das Blühen eines Apfelbaumes gilt zur jetzigen

Jahreszeit als Seltenheit. Ein ſolcher von welchem die reifen Aepfel
bereits abgenommen ſteht hinter dem Trothaer Bahnhofe an der Straße
nach Seeben und prangt jetzt noch einmal im ſchönſten Blüthenſchmuck.

Sangerhauſen, 23. September. Heute Morgen 7 Uhr brach
beim Böttchermeiſter Daſeler in der Göpenſtraße Feuer aus, wodurch die
Werkſtatt und ein Stall, ſowie eine Scheune und die Werkſtatt des an
grenzenden Stellmachermeiſters Germar'ſchen Gehöftes ein Raub der
Flammen wurden. Heute Morgen entgleiſte beim Bau der Bahnſtrecke
Sangerhauſen Artern durch falſche Weichenſtellung ein Arbeitszug und
wurden die dreizehn Wagen deſſelben mehr oder minder zerſtört. Leider
erlitt ein Bremſer beim Abſpringen von dem entgleiſenden Zuge einen

Beinbruch. (Kr. Bl.)Vermiſchtes.
Die Ziehung der 1. Klaſſe 159. königlich preußiſcher Klaſſen

Lotterie wird nach planmäßiger Beſtimmung am 2. October ihren An
fang nehmen.

(Ein Kunſtbecher.) Jn Warmbrunn geht ein Pokal, aus einem
Rauchtopas gearbeitet, ſeiner Vollendung entgegen den ein dortiger
Steinſchleifer Siebenhaar auf Beſtellung eines Berliner Kaufmanns an
fertigt, und deſſen Fuß und Deckel, wie der eigentliche Becher mit Scenen
aus dem Gebiet der Jagd und Landwirthſchaft verziert ſind. Der Könſtler
ſoll nach einer Angabe des „Boten aus dem Rieſengebirge“ ſeit 10 Jahren
an dem Pofale arbeiten und bereits für 3000 Mark Diamantenſtaub
zum Schleifen verwendet haben. Das Kunſtwerk ſoll 30,000 Mark gelten.
Was ſagt Reuleaux dazu

Von der bayriſch böhmiſchen Grenze wird dem „Paſſ. Tagebl.“
gemeldet: „Nach einer vorausgegangenen ſehr kalten Witterung hat es
am 15. d. M. anhaltend geſchneit. Die Leute tragen bereits die Winter
kleider. Dieſer Tage hat man an den Grenzorten auch Wildenten
ſtreifen ſehen.“

Berlin. Montag Nachts 1 Uhr bemerkte der Poſten auf der
Hauptfeuerwache einen Feuerſchein, aber es verſtrich eine geraume Zeit,
ehe das Feuer angemeldet wurde. Nach 14 Minuten kam die Nachricht
Feuer Oranienſtraße 141., und zwar brannte das große Buſſe'ſche Lokal
am Moritzplatz. Den ganzen Tag über war die Feuerwehr mit Auf-
räumungsarbeiten beſchäftigt. Dieſe verheerende Feuersbrunſt hat auch
die Nachbarſchaft ſchwer bedroht und zum Theil in Mitleidenſchaft gezogen.
Bei dieſem Brande wurden zwei Feuerwehrleute theils ſchwer, theils
leichter verwundet.

Unter den Mittheilungen über eine Beſſerung der Lage der
heimiſchen Jnduſtrie, wie ſie in den letzten Monaten mehrfach durch die
Tagespreſſe gegangen ſind, ſcheint nachſtehende Zuſchrift des „Leipz.
Tagebl.“ beſonders beachtenswerth. Es heißt darin

„Jn Meerane und Glauchau iſt der Geſchäftsgang in der Manu-
facturwagarenbranche ſeit Beginn dieſer Saiſon in ſtarkem Aufſchwunge
begriffen und hat augenblicklich eine Höhe erreicht, wie wir ſie ſeit einer
Reihe von Jahren nicht mehr kannten. Jn Meerane und Glauchau giebt
es, trotzdem daß ſämmtliche Handweber und mechaniſche Webereien voll
ſtändig beſchäftigt ſind, bei keinem Fabrikanten ein anſehnliches Waaren
lager. Der hauptſächliche Grund dieſes günſtigen Umſchwunges liegt
darin, daß engliſche Waaren weniger gekauft werden die Meeraner und
Glauchauer Fabrikate ſind beliebter geworden und haben die ausländiſche
Concurrenz verdrängt. Die großen Engrosfirmen in Leipzig und Berlin,
welche bis vor kurzer Zeit ausſchließlich engliſche Waaren führten, haben
ſich in Folge deſſen genöthigt geſehen die Meeraner und Glauchauer
Artikel ſich als Hauptartikel zuzulegen der Fabrikant hat nicht mehr wie
früher nöthig, auf Lager zu arbeiten, und vorausſichtlich werden nun
die ſogenannten Ramſchgeſchäfte in Wegfall kommen

Aus Baden, 18. September. Die nahezu fünf Jahre lange
Kriſis der Pforzheimer Bijouterie Induſtrie iſt, wie ich mich perſönlich
überzeugte, als beendigt zu betrachten. Nahezu ſämmtliche Geſchäfte
arbeiten wieder mit voller Stundenzahl, manche ſogar darüber, und
tüchtige Arbeitskräfte ſind bereits rar geworden. Für den deutſchen Markt
haben ſich die Beſtellungen zwar noch nicht bedeutend vermehrt, dagegen
ſteigert ſich der ausländiſche Conſum von Tag zu Tag und, was be-
ſonders hervorzuheben iſt, die Nachfrage richtet ſich nicht vorzugsweiſe
mehr nach ſogen. „Schund“, ſondern faſt ausſchließlich nach ſolider,
theurer Waare. Sogar Pariſer Häuſer, die früher in Pforzheim nur auf
leichte Waare reflectirten, geben jetzt dem entgegengeſetzt zahlreiche Auf-
träge. Merkwürdigerweiſe iſt der Conſum nach denjenigen Ländern, wo
gegenwärtig der Krieg wüthet, am ſtärkſten, außerdem zeigt er ſich aber
auch lebhaft nach Rußland, Jtalien, Spanien und Frankreich. Die
Pforzheimer Firmen ſuchen übrigens auch das neu in ſie geſetzte Ver
krauen mit Erfolg zu rechtfertigen und hörte ich ſachkundige Reiſende mit
Anerkennung über den feinen Geſchmack ſprechen, der ſich in den ihnen
neuerdings präſentirten Waaren kundgebe. Am 14. d. M. fand zu

Mannheim eine Verſammlung badiſcher Tabakfabrikanten behufs Be
ſprechung über die Beanſworſung der von der Erquete Commiſſion auf

geſtellten Fragebogen ſtatt. Die Verſammlung ſprach einhellig die Anſicht
aus, daß die vorgelegten Fragebogen lediglich dazu dienen ſollen der
Regierung Material für das Monopol zu liefern. Es wurde deshalb
beſchloſſen, den Präſidenten des Vereins deutſcher Tabaks Intereſſenten
in Berlin um Veranlaſſung einer Siſtirung der Beantwortung der vor-
gelegten Fragebogen, wie um Einberufung einer Verſammlung von Dele-
girten deutſcher Tabaks Intereſſenten zur Erörterung der Angelegenheit
zu erſuchen.

Obornik, 21. September. (Vergiftung durch Pilze) Vorgeſtern
Abend aß eine Arbeiterfamilie von 4 Perſonen Pilze. Bald nach dem
Genuß ſpürten dieſelben Unwohlſein, worauf Erbrechen erfolgte, ohne
daß die Leute deswegen einen Arzt hinzuzogen. Erſt geſtern wurde ärzt
liche Hülfe herbeigerufen. Dieſelbe kam zum Theil zu ſpät denn das
eine Mädchen im Alter von 10 Jahren ſtarb ſchon Nachmittags, die
anderen Perſonen ringen, ſchwer krank, mit dem Tode.

(Poſener Tagebl.)
Eine merkwürdige Uhr. Jn der Pariſer Ausſtellung zeigt man

eine Uhr, welche ſtündlich einen Piſtolenſchuß abfeuert. Der Ausſteller,
über den Zweck dieſer Schüſſe befragt, antwortete ganz phlegmatiſch:
Es geſchieht dies um die Zeit zu tödten.

Trieſt, Sonntag, 22. September. Auf dem amerikaniſchen Schooner
„Jeremia Simonſon“, Capitän Cranfordo, aus Philadelphia kommend,
mit einer Ladung von 2969 Faß Petroleum an Bord, iſt heute im
hieſigen Hafen Feuer ausgebrochen. Derſelbe wurde von dem Regierungs
dampfer „Telagoſa“ und anderen Dampfern ſchnell aus der Rhede ge
bracht. Jn Folge heftigen Windes ergoß ſich das Feuer über das ganze
Schiff, ſo daß alle Rettungsverſuche mißlangen.

Wattenſcheid, 16. September. Ein ſchreckliches Familienbild
entrollt folgende Mittheilung des „Märk. Sprecher“: „Die auf der ſo
genannten Lohrheide, Amtes Ueckendorf, wohnhafte Familie Janſen hat
ſich ſeit geraumer Zeit dermaßen durch Streit und Zank, ſehr häufig
hervorgerufen durch den unſeligen Genuß ſpirituoſer Getränke ſowohl
ſeitens der erwachſenen männlichen Familienglieder als auch der Mutter
ausgezeichnet, daß es kaum noch auffiel, wenn es zu ſchweren Rauf-
händeln in der Familie kam. Auch letzten Freitag, wo wieder die
Schnapsflaſche ihre leidigen Dienſte gethan, entſtand aufs Neue ein
hitziger Streit. Wie gewöhnlich, mußte die Mutter die Zeche bezahlen,
denn es wurde ſo unbarmherzig auf dieſelbe losgeſchlagen, daß Nachbarn
die Worte wollen gehört haben „Aber, Pitter, Du wirſt mich doch
nicht todtſchlagen?“ Nun, todtgeſchlagen ſcheint ſie denn doch zu ſein
und zum Ueberfluß wurde ſie, um die böſe That zu verdunkeln. Hals
über Kopf in den Keller geworfen. Auch hat man, um glauben zu
machen, die Frau ſei in Folge Genuſſes geiſtiger Getränke hinabgeſtürzt,
eine ziemlich gefüllte Schnapsflaſche daneben geſtellt, als wenn die durch
ein Wunder beim Hinabſtürzen hätte heil bleiben können. Ein ca. 5
Jahre ältes Töchterchen hat jedoch ausgeſagt, der Bruder habe die Mutter
ſo geſchlagen, daß ſie umgefallen, der Vater habe ihr noch den ganzen
Hals umgedreht und dann hätten ſie die Mutter in den Keller geworfen,
Der Sohn ein Burſche von 23 bis 24 Jahren iſt einige Stunden
ſpäter, obgleich er ſich harmlos an dem Einpflanzen von Bäumen zu
einer Hochzeitsfeier betheiligte polizeilich verhaftet, der Ehemann jedoch
vorläufig auf freiem Fuße belaſſen worden. Bei der ſtattgehabten gericht
lichen Vernehmung legten ſich beide Theile beharrlich auf's Leugnen,
Der Sohn will geſchlafen haben, der Mann nicht zu Hauſe geweſen ſein,
Jedoch wicd dies ſowohl durch die Ausſage des Kindes, wie durch das
Zeugniß der Nachbarn welche deutlich die Stimmen der betreffenden ge
hört, widerlegt, und es unterliegt kaum noch einem Zweifel, daß hier
der dringende Verdacht eines Gatten reſpective Muttermordes vorliegt.“

Am 20. Abends 62 Uhr erfolgte in Hamburg in der auf der
Jnſel Grasbrook belegenen Theerſiederei eine Exploſion. Die Theerſiederei
brannte vollſtändig nieder. Zwei Perſonen kamen hierbei um's Leben,
eine dritte wurde lebensgefährlich verletzt.

Wien. (Seltſame Vergiftung.) Die „Wr. med. Wochenſchrift“
reproducirt nachſtehenden mediciniſch intereſſanten Fall: Ein 3 jähriger
Knabe blies aus einer vorher ausgewaſchenen, ſeit 1 Jahr nicht mehr
gebrauchten Holz Tabakspfeife Seifenblaſen. Jnnerhalb einer Stunde
wurde er unwohl, brach viel und wurde nachher ſehr ſchläfrig und bleich,
Tags darauf verſchlimmerte ſich der Zuſtand zu vollſtändiger Lähmung,
beſſerte ſich trotz angewandter ärztlicher Hilfe nicht mehr und am vierten
Tage ſtarb das Kind. Bei der heftigen Wirkung des Nicotins, das in
einer Doſis von 1 Tropfen einen ſtarken Hund tödtet und der wahrſchein
lichen ſtarken Durchtränkung der Pfeife mit Tabakſaft, kann der Tod des
jungen Knaben nicht auffallend ſein.

Ueber einen Todſchlag, welcher in Vülmen bei Beerwalde paſſirte,
wird uns berichtet: Beim Abladen des Düngers geriethen zwei Arbeiter,
Vater und Sohn, in Streit, der ſo weit ausartete, daß der Vater ſeinem
Sohne mit der Miſtgabel einen derartigen Hieb auf den Kopf verſetzte
daß derſelbe ſofort zuſammenbrach, aber nach einiger Zeit wieder zu ſich

kam und ſich ſelbſt auf den Weg zum Arzte machte. Dieſer ſah ſofort,
daß keine Rettung mehr möglich wäre, da die eine Spitze der Miſtgabei
die Schädeldecke zertrümmert, ein Stück derſelben weggeriſſen und das
Gehirn bloßgelegt hatte. Alle Anſtrengungen, den Unglücklichen zu retten,
waren denn auch fruchtlos. Kaum hatte man ihn ins Bett gebracht,
als er ſeinen Geiſt aufgab. Die alsbald benachrichtigte Gerichtscommiſſion
erſchien mit dem Kreisphyſicus und dem Kreis Wundarzt zur Section
der Leiche und ſiſtirte den natürlich bereits verhafteten Vater des Erſchlagenen
Behufs Recognition der Leiche zu derſelben. Auf die Frage des Unter
ſuchungs Richters, wie der Streit entſtanden wäre antwortete derſelbe
ganz ruhlg: „Das geht Sie gar nichts an, das ſind Familien An
gelegenheiten Natürlich wurde er in Haft behalten und die Unter
ſuchung gegen ihn eingeleitet.

Doboj. (Bosnien.) Das letzte Telegramm.) Von einem Tele
Le wird von hier unterm 10. geſchrieben „Furchtbare

chlachten werden hier geſchlagen ſeit drei Wochen donnern faſt ununter
brochen die Kanonen, knättern die Gewehre, ſo daß wir in Folge des



be

Pulverrauches gezwungen waren die Fenſter fortwährend geſchloſſen zu
halten. Gleichwohl mußten wir ruhig an dem Apparat ſitzen und mit
einem Phlegma arbeiten, als ob draußen nur unſere Röcke ausgeſtaubt
würden. Je heftiger der Kampf wüthete, um ſo mehr Arbeit gab es
für uns, da ſowohl die Zahl der Staats, als jene der Privat Depeſchen
rieſig anwuchs. Jeder Soldat wollte, ehe er in die Schlacht ging, tele
graphiſch von den Seinen Abſchied nehmen und wenn er unverſehrt aus
der Schlacht zurückkam, die Seinen wieder telegraphiſch von ſeinem Wohl
ſein in Kenntniß ſetzen. Unvergeßlich wird uns folgender Fall ſein. Ein
prächtiger, junger Offizier, den die Kugeln durch die Bruſt und den
Rücken gedrungen waren ließ ſich durch ſeine Soldaten vom Schlacht
felde in das Telegraphenzimmer tragen. Er ſeibſt dictirte mit gebrochener
Stimme einem Kameraden ein Telegramm an ſeine Braut. Niemals
werden wir dieſe ſchmerzliche Scene vergeſſen. Alle, die im Zimmer
waren, weinten wie Kinder. Kaum war das Dictat beendet, ſank der
Arme auf dem Tragbette zurück er hatte ausgerungen.“

Merſeburg, den 25. September.
Die am vergangenen Sonntage den 22. h. eröffnete Ausſtellung von Lehrlings

arbeiten im Saale der Kaiſer Wilhelms Halle hierſelbſt bietet des Jntereſſanten ſo
viel, daß wir nicht unterlaſſen können gleich am Eingange unſeres Berichtes allen
Denen welche noch nicht Gelegenheit fanden, dieſelbe zu beſuchen den Beſuch derſelben
auf s Wärmſte zu empfehlen. Der erſte Eindruck der Ausſtellung ſchon beim Eintritt
in den geſchmackvoll mit Büſten, Blumen, Flaggen und Sinnſprüchen decorirten Saal
iſt ein überraſchend wohlthuender und befriedigender. Die Zahl der ausgeſtellten Gegen
ſtände (der Catalog weiſt 133 Nummern auf) ſteht in einem äußerſt günſtigen Verhält
niſſe zur Saalgröße, ſie iſt weder zu klein, als daß das Auge die Gegenſtände erſt
mere müßte, noch zu groß als daß nicht noch hinreichend Raum zur freien

ewegung und Beſichtigung der Ausſtellungsobjecte bliebe. Das Arrangement der
Letzteren iſt ſo getroffen, daß die Erzeugniſſe der verſchiedenen Handwerke und zwar
unter Berückſichtigung ihrer mehr oder weniger hervortretenden Verwandtſchaft in 6
Gruppen getheilt ſind Gruppe I.: Jnſtrumentenbauer Tiſchler, Stellmacher, Bött
cher und Glaſerarbeiten Gruppe II. Steinhauer, Maurer und Zimmererarbeiten
Gruppe III. Schloſſer-, Klempner, Gelbgießer, Feilenhauer Metalldreher und
Metallformerarbeiten Gruppe IV.: Schuhmacher, Schneider Sattler, Täſchner-
und Gerberarbeiten Gruppe V. Seiler-, Tapezirer Korbmacher-, Maler und
Gärtnerarbeiten; Gruppe VI. Buchbinder-, Schriftſetzer Conditor- und Bäcker
arbeiten. Außer dieſen practiſchen Arbeiten finden ſich eine größere Anzahl meiſt ſehr
ſauber ausgeführter Zeichnungen der ausſtellenden Lehrlinge in der Ausſtellung vor.Der Geſammteindruck bei Rheter Beſichtigung der Gegenſtände iſt ein über die Maßen

befriedigender, in vielen einzelnen Fällen ſogar Erſtaunen erregender. Faſt alle aus
geſtellten Arbeiten zeugen von Geſchmack in der Form Sauberkeit und Accurateſſe in
der Ausführung. Wüßte man's nicht ſchon vorher daß man ſich in einer Ausſtellung
von Lehrlingsarbeiten befände, man würde ſich eher in eine kleine Gewerbeausſtellung
verſetzt denken. Unwillkürlich kommt man zu der Frage „Wenn das Lehrlinge leiſten,
was muß man da erſt vom Gehülfen und Meiſter verlangen können Wir wollen
hiermit keineswegs Zweifel an der Wahrheit der Angaben im Bezug auf die Anfertigung
ausſprechen, eine Unehrlichkeit in dieſem Falle wäre ja eine arge Verdrehung der ur
ſprünglichen eigentlichen Jdee und einer ſolchen Unredlichkeit halten wir unſern Hand
werkerſtand überhaupt nicht für fähig, ſie wäre einfach Renomage und Selbſtbetrug.

Auf die einzelnen Gegenſtände hier näher einzugehen würde zu weit führen, denn
ſie verdienten eben faſt ohne Ausnahme erwähnt zu werden. Als beſonders hervor
ragend wenigſtens nach unſerer unmaßgeblichen Meinung und ohne den Herren Preis
richtern irgendwie vorgreifen zu wollen), müſſen wir jedoch einzelne Leiſtungen beſon-
ders aufführen. Als ſolche dürften wohl gelten: Gruppe I. das ſauber gearbeitete
Pianino, Rohbau vom Lehrling Oskar Koch, Fertigbau vom Lehrling Paul Reißmann
in der Pianino Fabrik von C. R. Ritter, die Tiſchlerarbeiten vom Lehrling Wilhelm
Fikentſcher beim Tiſchlermeiſter Hänel, vom Lehrling G. Hetzſcholdt bei Gebrüder Mal-
pricht, vom Lehrling Karl Mitternacht beim Tiſchlermeiſter J. Walter, die Böttcher
arbeiten vom Lehrling Richard Schild beim Böttchermeiſter Schild Gruppe II. die
Steinhauerarbeit vom Lehrling Guſtav Müller beim Steinſetzmeiſter Peuſchel, die
Zimmererarbeiten von den Lehrlingen Wilhelm Kops und Karl Henkelmann beim
Zimmermeiſter Kops Gruppe III. die Schloſſerarbeiten faſt durchgängig ebenſo die
Metalldreher- und Formerarbeiten Gruppe IV. die Schuhmacher und Täſchner
arbeiten faſt ohne Ausnahme; Gruppe V. die Zeichnungen der Malerlehrlinge ins-
geſammt, ebenſo die Blumen Arrangements der Gärtnerlehrlinge; Gruppe VI. die
Buchbinderarbeiten faſt durchgängig, desgleichen auch die Schriftſetzerarbeiten. Ueber
die in dieſer Gruppe befindlichen Ausſtellungsgegenſtände der Conditor- und Bäcker
lehrlinge ein Urtheil zu fällen, würde nur nach vorhergegangener Probe möglich ſein,
zum Genuſſe einladend ſahen wenigſtens bei Eröffnung der Ausſtellung alle aus.

Wir ſchließen unſern Bericht mit dem Wunſche, daß dieſelbe noch recht viele Be
ſucher erhalten möge, und dem aufrichtigen Danke an das Ausſtellungs Comité und
alle Diejenigen, die ſich bei der Ausſtellung, ſei es durch Wort oder That verdient
gemacht haben.

Jn Berlin iſt jetzt ſeit wenigen Monaten der zweite Fall vorge-
kommen daß bei großen Bränden Feuerleute verunglückt ſind. Jn dem
erſten Falle (im Mai d. J.) führten die Verletzungen der Verunglückten
einestheils zu ſchmerzvollem Tode, anderntheils zu längerer Erwerbsunfähig-
keit. Und keiner der Verunglückten, keiner der Hinterbliebenen hatte den
geringſten Anſpruch auf Penſion oder Unterſtützung was ihnen wurde,
erhielten ſie in der Form von Almoſen oder durch Sammlung milder Bei-
träge, die im Momente der erſten Erregung reichlich floſſen, aber auch um
ſo raſcher zu fließen aufhörten. Damals wurde in den Zeitungen Berlin's,
auch bei den ſtädtiſchen Behörden lebhaft über die Frage der Penſionirung
der Feuerwehr verhandelt, aber es wurde kein Reſultat erzielt und nach
wenigen Wochen wurde die ganze Sache wieder ad acta gelegt. Jeßt iſt
genau der gleiche Fall da. Bei dem Brande der großen Buſſe'ſchen Bier
hallen in der Nacht vom 22. zum 23. d. M. ſind wieder zwei Feuerwehr-
leute verunglückt und darunter einer ſo ſchwer, daß an ſeinem Aufkommen
gezweifelt wird. Es fragt ſich nun ob dieſe neue Anregung nicht zur end
lichen Regelung der Penſionirungéfrage für die Feuerwehr führen wird.
Um ſo wichtiger wäre dies als die gleiche Frage noch in ſehr vielen
deutſchen Städten der Erledigung harrt und bei der hieſigen Verwaltung h
fortwährend Anfragen von anderen Communalverwaltungen einlaufen in
welcher Weiſe man hier die Angelegenheit zu regeln gedenke. Zu bemerken
wäre dazu wohl, daß in den leitenden Kreiſen der Stadt Berlin mehrfach
ſchon die Anſicht aufgeſtellt worden iſt, daß für dieſen Zweck das in den
amerikaniſchen Großſtädten eingeführte Syſtem der Lebensverſicherung am
empfehlenswertheſten ſei, wie ſolches in der Schrift „Die Feuerwehr in
Baltimore“ von Johannes Berndt geſchildert iſt.

Politiſche Rundſchau.
Der Kaiſer und die Kaiſerin kehrten am 20. nach Beendigung

der großen Parade nach Schloß Wilhelmshöhe zurück, woſelbſt um 5 Uhr ein
großes Militair Diner ſtattfand. Am 21. begaben ſich der Kaiſer und
die Kaiſerin Vormittags um 9/, Uhr mit den königlichen Prinzen und den

fürſtlichen Gäſten per Extrazug nach Wabern und von dort zur Beiwoh-
nung des Corpsmanövers in bereit gehaltenen Wagen nach der Wabernſchen
Spitze. Der Kaiſer, welcher trotz der rauhen Witterung im offenen Wagen
fuhr, wohnte dem Manöver anfangs auf der Höhe von Wabern bei und
begab ſich ſpäter zu der 21. Diviſion von wo aus er im Wagen ſtehend
mittelſt eines Fernrohres den weiteren Verlauf des Manövers beobachtete.

Am Sonntag wohnten der Kaiſer und die Kaiſerin dem Gottesdienſte
in der Garniſonkirche in Kaſſel bei. Nach Beendigung deſſelben fuhren ſie
in offenem Wagen zum Palais. Auf der Fahrt bildeten die Krieger
vereine der umliegenden Ortſchaften Spalier. Vor dem Palais war die
geſammte Kaſſeler Schuljugend mit ihren Fahnen aufgeſtellt Die Mädchen
waren weiß gekleidet und trugen Kornblumen und blaue Schärpen die
Farben der Stadt Kaſſel. Der Kaiſer und die Kaiſerin erſchienen mit dem
Kronprinzen auf dem Balkon des Palais von den begeiſterten Zurufen
der Menge begrüßt, die Schüler ſangen drei Verſe des Liedes „Heil Dir
im Siegerkranz“ und brachten dem kaiſerlichen Paare ein dreifaches Hoch,
Alsdann folgte der Abmarſch an dem Palais vorüber. Derſelbe dauerte
dreiviertel Stunden während welcher Zeit der Kaiſer, mit dem Helm be
deckt, den Arm in der Binde, ununterbrochen ſtehen blieb. Nachdem ſich
die Herrſchaften vom Balkon zurückgezogen hatten fand in den Gemächern
eine große Cour der Herren und Damen vom Civil und Militair ſtatt.
Nachmittags beſuchte der Kaiſer in Begleitung des Grafen Lehndorf die
kurfürſtlichen Gräber. Abends fand in Kaſſel zur Erhöhung der Feſtfeier
ein großer Zapfenſtreich von 840 Muſikern und Trommlern und eine glän-
zende Jllumination ſtatt. Am 23. Vormittags 10/, Uhr begab ſich
der Kaiſer per Eiſenbahn von Wilhelmshöhe nach Wabern, beſtieg dort
einen offenen Wagen und fuhr durch Nieder Möllrich auf die Höhe dies-
ſeits Werkel, von wo aus er der Eröffnung des Manövers beiwohnte.
Später begab ſich der Kaiſer durch Dorea nach der Anhöhe an der Straße
und verfolgte hier ſtehend den ganzen Gang des Manövers. Das Wetter
war ſehr ſchön. Der Kaiſer wurde in allen Dörfern welche er paſſirte,
mit Glockengeläute empfangen am Wege vor Nieder Möllrich hatten die
Geiſtlichkeit, die Schulen und die berittenen Kriegervereine Aufſtellung ge-
nommen. Das Manöver, welches um 1 Uhr endete, bot ein präch-
tiges militairiſches Bild. Nach dem Manöver nahm der Kaiſer noch den
Vortrag der Schiedsrichter entgegen und fuhr nach der Kritik über Gudens-
hauſen, Diſſen nach Grifte, woſelbſt ihm am Bahnhofe ein herzlicher Em
pfang bereitet wurde. Von Grifte aus erfolgte die Rückfahrt nach Wil-
helmshöhe, wo der Kaiſer um 3 Uhr eintraf.

Die Unpäßlichkeit des Fürſten Bismarck, welche ein Neſſelfieber
und eine im erſten Augenblick allerdings beängſtigende Anſchwellung des
Geſichts zur Folge hatte, iſt erfreulicher Weiſe vollſtändig gehoben. Die
Erkrankung iſt in um ſo höheren Grade bedauerlich, als der Fürſt die
Abſicht hatte, an den Commiſſions Arbeiten über das Socialiſtengeſetz per
ſönlich Theil zu nehmen. Der Reichskanzler hat ſich am 23. auf einige
Tage nach Barzin begeben,

Ja der Reichstags-Commiſſion für das Sotcialiſten-
geſetz war zwar die Vorberathung über die S. 6. (vom Abg. Lasker
als S. 5a. eingebracht), 2, 3. und 5. am 21. glücklich von Statten
gegangen jedoch erſcheint es neuerdings fraglich, ob die zweite Leſung des
Geſetzes im Plenum bereits in den erſten Tagen des Octobers wird be
ginnen können. Für den Fall, daß was wahrſcheinlich, ſeitens der Com
miſſion ein ſchriftlicher Bericht erſtattet werden wird, kann ſich die nächſte
Plenarſitzung bis zum 7. October verzögern. Gegenwärtig iſt die Com
miſſion bei dem wichtigſten und entſcheidendſten Punkte der Vorlage, bei
der BeſchwerdeJnſtanz, angelangt. Jn der am 23. abgehaltenen vierten
Sitzung lehnte der württembergiſche Miniſter Mittnacht ſowohl den Bundes
rath als das vom Abg. Lasker vorgeſchlagene oberſte Landesverwaltungs-
gericht als BeſchwerdeJnſtanz ab und neigte mehr dem Gneiſtſchen Vor-
ſchlage zu, als oberſte Beſchwerde Jnſtanz den Reichskanzler reſp. deſſen
Stellvertreter einzuſetzen, und zwar unter der parlamentariſchen Controle
des Reichetages. Miniſter Eulenburg erklärte ſich ebenfalls entſchieden
gegen die Einbeziehung der Verwaltungsgerichte. Schließlich wurde der
Antrag Gneiſt mit 17 gegen 3 Stimmen (ein Mitglied des Centrums
fehlte), das Amendement Lasker mit 11 gegen 9 Stimmen und mit der
ſelben Stimmenzahl der S 4. der Regierungsvorlage abgelehnt, ſo daß hier
alſo erſt ein neuer Einigungspunkt für das Zuſtandekommen des Geſetzes
zu ſuchen iſt. Weitere Ausſtellungen ſeitens der Commiſſion ſind noch zu
erwarten bei den Beſtimmungen über die Conceſſions Entziehung, dem ſo
genannten AusweiſungsParagraphen. Ferner wird die Mehrheit auf einer
feſten Terminsbeſtimmung für die Dauer der Gültigkeit des Geſetzes be
ſtehen, eine Forderung, welche heute bei den verbündeten Regierungen nicht
ſo großen Schwierigkeiten begegnet, wie dies anfänglich der Fall zu ſein
chien.

Ueber parlamentariſche Partei- Angelegenheiten verlautet
Folgendes Seitens der Regierung wird wieder eine Annäherung an die
Nationalliberalen geſucht. Es wird dies aus dem Umſtande ge
ſchloſſen daß zwiſchen dem Reichskanzler und dem Abg. v. Bennigſen am
17. während der Reichstagsſitzung im Reichskanzlerzimmer des Hauſes eine
längere Unterredung ſtattfand. Der Reichskanzler ſoll ſich in ſehr entgegen
kommender Weiſe über den vorliegenden Verhandlungs Gegenſtand geäußert
aben. Das Geſuch der inhaftirten ſocial demokratiſchen Abge

ordneten Vahlteich und Kayſer um vorläufige Haftentlaſſung anläßlich der
der Reichstagsſeſſion iſt von der ſächſiſchen Regierung abgelehnt worden.
Der Parteitag der deutſchen Fortſchrittspartei wird nach den
am 19. gefaßten Beſchlüſſen nach Eröffnung des preußiſchen Landtages in
Berlin zuſammentreten und von fortſchrittlichen Mitgliedern des Reichstages
und der Einzellandtage und von Delegirten fortſchrittlicher Vereine beſchickt
werden. Zur Berathung ſollen geſtellt werden: Das Parteiprogramm,
Organiſationsfragen und unterſtützte Anträge. Während der Zeit der Be
rathungen des Parteitages ſollen gleichzeitig größere Parteiverſammlungen
abgehalten werden.

Ausland.
Zwiſchen Oeſterreich und Italien ſind ſeit einigen Tagen Verhand

lungen über den Abſchluß eines öſterreichiſch italieniſchen Handelsvertrages
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im Gange, zu welchen ſich die Deputirten Axerio und Ellena nach Wien
begeben haben. Oeſterreichiſche Blätter berichten auch wieder von einer
Wiederaufnahme der Verhandlungen über einen öſterreichiſch deutſchen Zoll
vertrag Mitte October, und zwar nicht in Wien wie bisher verlautete,
ſondern in Berlin. Die öſterreichiſchen Occupationstruppen haben im
öſtlichen Bosnien entſcheidende Erfolge errungen. Ein offizielles Telegramm
aus Wien vom 23. meldet, daß das 3. und Abtheilungen des 4. Armee-
corps am 21. September Dolnj Tuzla und am 22. Bjelina beſetzt und
die Entwaffnung der beiden Städte ſofort vorgenommrn haben. Die
Jnſurgenten leiſteten vor Tuzla gar keinen Widerſtand trotzdem ſie hier
zahlreich verſammelt waren und die Stadt, ſowie deren Umgebung in Ver
theidigungszuſtand geſetzt hatten. Dagegen ſuchten die Banden im Maje
wica Gebirge, ſüdweſtlich von Bjelina, das ebenfalls mit neuen Be-
feſtigungen umgeben wurde und ſchon an ſich eine feſte Stadt iſt, Wider
ſtand zu leiſten wurden jedoch bei Dukanj geſchlagen und zerſtreut, ſo
daß Bjelina die Unterwerfung anzeigen mußte, um ſich nicht den Schrecken
eines Sturmes auszuſetzen. Die mit Präciſion durchgeführten Operationen
des 3. und 4. Corps haben den Erfolg, daß die Unterwerfung des nord-
öſtlichen Bosniens nunmehr ohne große Blutopfer vor ſich gegangen iſt.
Es wird ferner berichtet, daß nach den Erfahrungen ſämmtlicher Heeres
körper weder die chriſtliche noch die iſraelitiſche Bevölkerung Bosniens den
Kaiſerlichen Truppen entgegengetreten iſt. Jn der Regel ſtänden nur von
den fanatiſchen Prieſtern aufgehetzte und von den türkiſchen Civil- und
Militairbehörden, ſowie von türkiſchen Truppenabtheilungen unterſtützte
Muhamedaner im Kampfe gegen die öſterreichiſchen Truppen. Von allen
Seiten ſtrömen zahlreiche Einwohner darunter auch Muhamedaner nach
Serajewo und anderen Städten, um ſich unter den Schutz der öſterreichiſchen
Armee zu ſtellen.

Jn Paris, Marſeille und in anderen Städten Frankreichs wurden
am 22. Bankette zur Feier des Jahrestages der Proclamation der franzö
ſiſchen Republik vom Jahre 1792 abgehalten. Jn Folge der erneuerten
Verſuche, einen ſocialiſtiſchen Congreß in Paris abzuhalten ſind am 18.
abermals vausſuchungen vorgenommen und dabei die Protocolle über die
Sitzungen der Aſſociation mit Beſchlag belegt worden. Die Ergebniſſe
des neueſten Vorgehens der Behörden ſollen zu dem Beſchluß geführt haben,
mehrere ausländiſche Angehörige der Jnternationalen auszuweiſen.

Jn England ſind beunruhigende Nachrichten aus Kalkutta, vom 22.
datirt, eingelaufen. Ein Offizier Schir Ali's, des Emirs von Afghaniſtan,
hat in Alhimusjid der engliſchen Geſandtſchaft die Weiterreiſe verweigert und
die Höhen eines auf dem Wege der Geſandtſchaft gelegenen Paſſes mit
Truppen beſetzt. Der Führer der militairiſchen Escorte der Geſandtſchaft,
Major Cahagnarie machte den Offizier darauf aufmerkſam daß ſein Vor-
gehen, als auf Befehl des Emirs von Aghaniſtan erfolgt, betrachtet werden
würde, die Geſandtſchaft kehrte darauf nach Peſchawer zurück. Die Rückkehr
der Geſandtſchaft erfolgte auf telegraphiſche Ordre des Vicekönigs von
Jndien. Die Truppen des Emirs in Alimusjid wurden von Afgariſch
commandirt.

Der König von Jtalien hat die beabſichtigte Reiſe nach Paris auf-
gegeben. Der Herzog von Aoſta wird den König bei der Preisvertheilung
in Paris vertreten. Der General Secretair im Miniſterium des Jnnern,
Ronchetti, richtete ein Rundſchreiben an die Präfecten, in welchem derſelbe
ihre Aufmerkſamkeit auf die Verhältniſſe der öffentlichen Sicherheit lenkt.
Jn dem Rundſchreiben wird erklärt, die Regieruug laſſe weder einen Miß
brauch der Amtsgewalt, noch Ungeſetzlichkeiten zu, ſie fordere aber unbe
dingte Achtung vor dem Geſetze zur Unterdrückung des Räuberunweſens.

General Totleben hat dem Kaiſer von Rußland am 20. von San
Stefano aus ein Telegramm überſandt in welchem er die 'unbegrenzte
Dankbarkeit der Geiſtlichkeit aller Confeſſionen in Adrianopel darlegt für
den Schutz welcher ihnen von den ruſſiſchen Behörden erwieſen worden iſt.
Dabei behauptete man meldet der General weiter in Adrianopel ſei nie
mals ſolche Ordnung und ſolche Gerechtigkeit geweſen als während des
Aufenthaltes der ruſſiſchen Truppen welche ſich zu jeder Zeit muſterhaft
geführt hätten.

Die Pforte hat die regulären Truppen des Vilajets Koſſovo ent
laſſen, aus deren Reihen die bosniſchen Jnſurgenten ihr Contingent zu
verſtärken pflegten. Am 20. hat die Räumung der ruſſiſchen Stellungen
in der Nähe von Conſtantinopel begonnen. Die Diviſion des Generals
Skobeleff iſt nach Tſchataldja abgegangen. Von Seiten der Pforte iſt
Aſſym Paſcha zum Mitgliede der internationalen Commiſſion für Oſtrume-
lien und Lusni Paſcha zum Mitgliede der internationalen Commiſſion für
Bulgarien ernannt worden. Die Ruſſen haben Erzerum vollſtändig ge-
räumt. Jn Kozan (Kleinaſien), wo ein gewiſſer Achmed Paſcha vor
einiger Zeit mit einer Rotte von Abenteurern Unruhen angeſtiftet hatte,
um ſich der Gewalt zu bemächtigen war es der türkiſchen Regierung bis-
her nicht möglich geweſen die Ordnung wieder herzuſtellen. Laut Nach
richten vom 18. iſt jedoch Achmed Paſcha nunmehr geflüchtet und wird
von den türkiſchen Truppen verfolgt

Die internationale Commiſſion zur Regulirung der ſerbiſchen Gren
zen hat den franzöſiſchen Delegirten Auboret zu ihrem Präſidenten gewählt.
Oberſt Jovanovic und Oberſtlieutenant Miskovic ſind von Seiten Serbiens
zu Mitgliedern dieſer Commiſſion ernannt worden. Fürſt Milan empfing
am 22. die Mitglieder der Commiſſion in einer halbſtündigen Audienz
und erſuchte dieſelben das ſtrategiſche Jntereſſe Serbiens bei der Durch
führung der Grenzregulirung zu berückſichtigen. Die Commiſſion wird bis
zum 1. October in Belgrad verbleiben, um die Ankunft des engliſchen
Commiſſars abzuwarten und hat die Pforte aufgefordert ihren Delegirten
möglichſt raſch nach Niſch zu entſenden.

Jn Waſhington hatten die deutſchen Commiſſarien für die Prü-
fung der amerikaniſchen Tabaksbeſteuerung am 23. mit dem Regierungs
Commiſſar für die directen Steuern eine Unterredung. Jn Folge be
drohlicher Kundgebungen von Strikenden ſind zwei Compagnien Truppen
von Baltimore nach Waſhington beordert worden. Jn New Orleans
iſt das gelbe Fieber jetzt ſtark im Abnehmen begriffen, mit Ausnahme der

Landdiſtricte. Am 22. ſind in New Orleans 40, in Memphis 33 und
in Vicksburg 12 Todesfälle vorgekommen. Die Geſammtzahl der am gel
ben Fieber erkrankten Perſonen beträgt 7972, die Geſammtzahl der daran
Verſtorbenen 2514.

ABC. Der Stumm'ſche Antrag.
Der Antrag des Abgeordneten Stumm, welcher den Reichstag zu einer

die Bildung obligatoriſcher, nach dem Muſter der bergmänniſchen Knapp-
ſchaftsve eine zu organiſirenden Alterverſorgungs und Jnvalidenkaſſen fur
Fabrikarbeiter befürwortenden Reſolution anregen ſoll, wird in den bethei
ligten Kreiſen beſonders der Arbeiter ſelbſt lebhaft discutirt und es er
giebt ſich dabei daß der Antrag gerade in dem Stande die meiſten Gegner
findet, der von ihm, wenn nicht allein, ſo doch in hervorragendſtem Maße
Vortheile ziehen ſoll. Die ſocialdemokratiſchen Arbeiter ſind zunächſt ohne
Ausnahme gegen die Durchführung der dem Antrage zu Grunde liegenden
Jdee; ſie ſind freilich ganz dafür daß alle der Allgemeinheit dienenden
Einrichtungen vom Staate geleitet werden ſollen aber ſie denken dabei
immer nur an ihren „Zukunftsſtaat“, im gegenwärtig beſtehenden Staate
wollen ſie der Regierungsgewalt keine Functionen, welche dieſelbe nicht
ſchon beſitzt, übertragen weil ſie dieſen Staat überhaupt als unfähig er
achten, in Wirklichkeit der Allgemeinheit oder was nach ſocialdemokra
tiſchen Begriffen daſſelbe iſt dem vierten Stande zu nützen. Die Social
demokraten ſind überdies Peſſimiſten, die ihr eigentliches Heil nur noch in
dem gewaltſamen Umſturz erblicken und deswegen Gegner jeder ernſten Re
form ſind, welche ihrer Meinung nach geeignet ſein könnte, den Moment
des Umſturzes zu verzögern.

Aber wenn wir ganz von den Socialdemokraten abſehen mit denen
ſich in dieſer Beziehung kaum rechnen läßt, weil der kritiſche Maßſtab, den
ſie anlegen, von keinem Anderen acceptirt werden kann ſo findet der
Stumm'ſche Antrag doch noch andere Gegner, mit denen eine Auseinander
ſetzung wünſchenswerth erſcheinen dürfte. Gegneriſche Stimmen werden zum
Beiſoiel aus den Gewerkvereinen laut und ſind auch in den Berliner Be
zirksvereinen aufgetaucht. Nichtſocialiſtiſche Arbeiter einerſeits und Vertreter
des mittleren Bürgerſtandes andrerſeits mißbilligen alſo den Antrag eben
falls und zwar thun ſie es aus gänzlich verſchiedenen Motiven.

Was zunächſt die Gewerkvereine anbetrifft, ſo hat bei ihnen offenbar
ein Wort gezündet welches das enfant terrible der Fortſchrittspartei,
Dr. Max Hirſch, in ſeinem Blatte „Der Gewerkverein“ in die Welt ge
ſchleudert halt. Dr. Hirſch hat verſucht, die obligatoriſchen Arbeiter Jn
validenkaſſen von vorn herein dadurch zu discretitiren daß er ſie „Zwangs
kaſſen“ genannt hat. Jn der That ſcheint es ihm gelungen zu ſein, mit
dem Aushängeſchilde „Zwang“ die für die Freiheit begeiſterten Gewerk
vereinsmitglieder ſo irre zu führen, daß dieſelben die wirkliche Plunder
haftigkeit und Bedeutungsloſigkeit der von Hirſch in's Leben gerufenen und
empfohlenen Einrichtungen im Vergleiche mit der Leiſtungsfähigkeit der vom
Staate zu errichtenden, zu beaufſichtigenden und zu ſubventionirenden Kaſſen
noch nicht erkennen.

Was bedeutet aber hier das Wort Zwang Das ſtaatliche und ge
ſellſchaftliche Zuſammenleben macht manchen Zwang nothwendig gegen den
kein vernünftiger Menſch etwas einwendet. Wenn man in einer Stadt
jeden Grundeigenthümer durch den Feuerverſicherungszwang zur Verſicherung
ſeiner Gebäude gegen Feuersgefahr heranzieht, ſo läßt ſich dieſer Zwang
ganz gewiß rechtfertigen und ebenſo läßt es ſich rechtfertigen, wenn man
jeden Arbeiter verpflichtet, ſeine Perſon für die Zeit ſeines Alters, der Jn
validität 2c. zu verſichern. Die obligatoriſchen Kaſſen die der Abgeord
nete Stumm will, ſind nichts Anderes, als ſolche Verſicherungsanſtalten,
Soll man den Arbeiter nicht zwingen können falls er es nicht frei
willig thun will ſich für die früher oder ſpäter eintretende Erwerbs
unfähigkeit zu verſichern Soll dieſer Zwang unmoraliſch und aus allen
möglichen Gründen verwerflich ſein während heute doch auf der bürgerlichen
Geſellſchaft der Zwang liegt, keinen erwerbsunfähigen Arbeiter verhungern zu
laſſen und während doch jetzt die Communen gezwungen ſind ihre verarmten
Mitglieder zu erhalten. Soll jeder Zwang beſeitigt werden dann kann die
Geſellſchaft und dann können die Communen auch die Freiheit beanſpruchen
jeden Erwerbsunfähigen 2c. unbekümmert verhungern zu laſſen. Man ſieht
hieraus daß es mit ſolchen Schlagwörtern, wie Dr. Hirſch in dieſem
Falle eins ausgeſpielt hat, ſehr ſchlecht beſtellt iſt, wenn man nur die
Conſequenzen ihrer Anwendung zieht. Wer ſich übrigens derartigen Ver-
dächtigungen gegenüber von dem Segen der Knappſchaftsvereine, die nach
dem Stummſchen Antrage der fraglichen Kaſſen als Muſter dienen ſollen,
überzeugen will den verweiſen wir auf den Bericht über „die Einrichtungenzum Beſten der Arbeiter auf den Bergwerken Preußens“, den der prenßiß e

Handelsminiſter im Jahre 1875 amtlich veröffentlicht hat.
Ganz anders war das Bedenken welches in Berliner Bezirksvereinen

gegen die Durchführung der im Antrage liegenden Jdee laut geworden.
Hier wurde geſagt: wenn die große Maſſe der erwerbenden reſp. erwerbs
thätigen Arbeiter und wenn ferner die Arbeitgeber gezwungen ſein ſollen,
zu obligatoriſchen Kaſſen beizuſteuern, aus denen die erwerbsunfähigen
Arbeiter erhalten werden ſollen ſo heißt dies nichts Anderes, als eine
das erwerbthätige Volk belaſtende neue Steuer zur Erhaltung der erwerbs
unfähigen einführen. Die dieſem Einwande zu Grunde liegende Anſchauung
hat etwas durchaus Richtiges, aber abſolut falſch iſt es daß dieſe Steuer
neu wäre und daß ſie erſt eingeführt werden ſollte ſie wird längſt gezahlt
und braucht nur von den bisherigen Steuern abgeſondert zu werden.
Oder werden etwa jetzt die Erwerbsunfähigen nicht aus den Steuern des
erwerbenden Volkes erhalten? Was ihnen jetzt aus den Steuern gejahlt
wird, bekommen ſie freilich nur als Almoſenempfänger, als eine Wohlthat,
die von der Demüthigung begleitet wird, daß man ihnen einen großen
Theil ihrer bürgerlichen Rechte entzieht, wogegen ihnen nach der Jdee des
Stummſchen Antrages die Unterſtützung als ein Recht, welches ſie zur
Zeit ihrer Erwerbsfähigkeit erworben geradeſo wie man durch eine Renten
verſicherung das Recht auf eine Rente erwirbt, ohne jede Demüthigung
zukäme. Der in dem Antrag gewünſchte Zuſtand iſt alſo jedenfalls das
Beſſere und mithin auch dieſer Einwand hinfällig.



S

Günther von Dliedungen.
Eine Erzählung aus der Reformationszeit von Friedrich Palmié.

(Fortfetzung.)
Nach der Plünderung des Kloſters Walkenried zog der Haufe nach

der Flarichsmühle, wo er ſich am 14. Mai mit dem Haufen des Johannes
vereinigte. Weit über tauſend Mann ſtark traten nun die Rebellen von
hier aus den Marſch nach Frankenhauſen an, um zu dem Heere Münzers
zu ſtoßen. Doch ſchon bei Heringen ereilte ſie die Kunde von der Nie
derlage deſſelben der Haufe löſte ſich und angſtvoll kehrte jeder heim.
Die Schuldigen aber traf eine gerechte, wenn auch milde Strafe. Nur
die Anführer wurden enthauptet, die übrigen Empörer mußten im Laufe
des Sommers 1525 an einem beſtimmten Tage auf. dem Teichdamme
ig Schiedungen mit weißen Kitteln und Stäben vor dem Grafen Ernſt
V. von Hohenſtein und ſeinen Rittern erſcheinen und wurden auf An
rathen des Balthaſar von Sundhauſen mit geringen Geldſtrafen belegt.
Härter aber als der Landesherr ſelbſt verfuhren mit ihnen ihre eigenen
Herren ſo daß auch Luther in ſeinem „Sendbriefe von dem harten
Büchlein wider die Bauern an den Mansfeldſchen Kanzler Kaspar Müller“
klagte, „daß etliche Junkerlein über die Maßen grauſam fahren mit den
armen Leuten und ſind faſt keck und trotzig, als hätten ſie gewonnen
und ſäßen feſte und ſuchten nicht Strafe und Beſſerung des Aufruhrs,
ſondern äußern ihren grimmigen Muthwillen und kühlen ihr Müthlein!“

Und dennoch erwuchs aus der blutigen, todbringenden Saat,
die jene verblendeten Empörer ausgeſtreut hatten, auch eine Frucht des
Friedens, inſonderheit der Grafſchaft Hohnſtein. Wie einſt zu den Zeiten
eines Bonifacius aus den überall entſtehenden Klöſtern die Boten aus
zogen, die in deutſche Lande die Predigt vom Kreuze und von dem, der
an ihm litt und ſtarb, trugen und durch glühende Worte und thatkräftige
Liebe, die auch den Tod nicht ſcheute, den ſtarren Sinn unſerer Vordern
zwangen, neues Leben im Glauben wie in Sitten hervorrufend, wohin
ſie kamen, ſo ſollten noch einmal die Klöſter, als nach Jahrhunderten
ihre Mauern vor den irrenden Kindern einer neuen Zeit fielen ein Segen
dem deutſchen Volke werden. Denn aus ihnen gingen in der Grafſchaft
Hohnſtein aus den zerſtörten Kloſtern von Walkenried, Tettenborn und
Bliedungen die hervor, die der Reformation erſte Zeugen und Bahn-
brecher in dem Volke wurden. Schon 1525 wurde das lautere Evange-
lium von ehemaligen Walkenrieder Mönchen von fünf Orten der Graf-
ſchaft verkündigt, freilich nur ſtillſchweigend geduldet von dem Landsherrn,
dem Grafen Erſt V., der ſelbſt treu zur katholiſchen Kirche ſtand und
noch im Jahre 1543 von dem Bruder des damaligen Kaiſers, dem
römiſchen Könige Ferdinand, durch ein eigenhändiges Schreiben in der
Treue zum alten Glauben befeſtigt wurde, während es dem Grafen
Volkmar Wolfgang von Hohnſtein vorbehalten war, die Reformation
rechtekräftig in der Grafſchaft Hohnſtein einzuführen, welches auf einer
feierlichen Synode zu Walkenried am 27. März 1556 beſchloſſen wurde.

Es war der Jahrestag der Zerſtörung Bliedungens: der 12. Mai
1526. Noch lagen unaufgeräumt die Trümmer des ehemaligen Stiftes,
ein trauriges Bild der Hinfälligkeit alles Jrdiſchen. Jn den ſechs Hütten
jedoch, aus denen das Dorf beſtand, zeigte ſich obwohl die Sonne
kaum am Horizonte aufleuchtete ſchon reges Leben. Ueberall wanden
die Weiber und Kinder Kränze aus grünem Mooſe und friſchen Wieſen
blumen, während die Männer die Dorfſtraße und den Raum vor der
Hütte, die einſt Peter der Moldenhauer bewohnt hatte und die beim
Sturm verſchont geblieben war, ſäuberten und mit grünen Tannen-
bäumen bepflanzten. Jn der Hütte ſelber aber war die Haushälterin
Suſanna mit einigen Mädchen geſchäftig, die Räume von Staub und
Schmutz zu reinigen und die Sachen, die Tags zuvor vier Wagen von
Nordhauſen gebracht hatten, aufzuſtellen. Das Dorf Bliedungen rüſtete
ſich zum Empfang ſeines neuen Pfarrherrn Günther.

Tiefbewegt hatte dieſer in Wittenberg erſt durch Peters Briefe, dann
ausführlicher durch ſeinen Bruder Erasmus, der nach der Zerſtörung
von Bliedungen ſich ebenfalls nach Wittenberg gewandt hatte, die Ge-
ſchichte von dem Ende des Stifts und der Bekannten in demſelben ver
nommen. Hand in Hand hatte er mit dem Bruder unter den Taxus-
bäumen in dem kleinen Garten geſeſſen, der nach der Elbſeite zu ſich
an Melanchthons Haus anſchloß und hatte dem zugehört, was der Bruder
ihm von dem Ende des Abtes und des langen Andreas, von dem jähen
Tode der alten Urſula wie von ſeiner eigenen Rettung erzählte. Auch
daß ſchon mancher Ort in der Grafſchaft einen Prediger habe, der,
einſt Mönch, nun das Evangelium nach Luthers Lehre verkünde, er-
wähnte der Bruder. Ein froher Gedanke erwuchs dabei Günther. Von
Regina aber hatte Erasmus einen Brief gebracht hundertmal wohl las
ihn Günther, er wußte ihn auswendig; dennoch holte er ihn immer
wieder hervor und konnte ſich nicht ſatt ſehen an den zierlichen Buchſtaben,
die des Mädchens Hand auf das harte Papier gemalt hatte. Oft ſtand
er ſeit der Zeit auf der Anhöhe im Garten, von der man über die
Mauer hinweg nach der Elbe und den ſich dahinter erſtreckenden Landen
ſehen konnte dorthin lag ja der Ort, von dem kommend er einſt in
Wittenberg eingezogen war, zu dem ihn jetzt Herz und Gedanken zu
rückzogen. Daneben vergaß er nicht wozu er eigentlich in Wittenberg
ſei. Mit allem Fleiße ſtudirte er nach den Vorleſungen Luthers und
Melanchthons die heilige Schrift. Jmmer klarer traten die Jrrthümer
der katholiſchen Kirche ihm hervor, immer mehr rang er ſeine Zweifel,
ob das Werk Luthers wohl nach göttlichem und menſchlichem Rechte
beſtehen könne, nieder. Voll hoher Freude ſahen die Reformatoren auf
den eifrigen, gewiſſenhaften Jünger, der ihnen lieb wurde wie kein
anderer, und oft ließen ſie ihn Theil nehmen an ihren geſelligen Zu-
ſammenkünften, die zuerſt in Melanchthons Hauſe, ſpäter jedoch auch bei
Luther nach ſeiner Verheirathung mit Katharina von Bora, die am 13.
Juni 1525 ſtattfand abgehalten wurden. Auch der Muſika
vergaß Günther nicht. Bald vermochte er die Laute mit einiger Ge
wandtiheit zu ſpielen leicht lernte er neben den ernſten lutheriſchen Melo
dien der Kirchenlieder auch die muntern Weiſen der Volkslieder, und
gern hörten der Doctor und Magiſter zu, wenn ſie Günther mit ſeiner

ſchönen Stimme vortrug. So gingen unter ernſter Arbeit und fröhlicher
Erholung im Kreiſe der Freunde die Tage und Monde dem Studioſus
ſchnell dahin. Faſt wie ein Traum war es Günther, als die erſten weißen
Flocken, die den Beginn des Winters kündeten, fielen und als ſie wieder
ſchwanden unter den linden Lüften eines neuen Frühlings. Stärker aber
denn je wachte nun die Sehnſucht nach der Geliebten auf; und dennoch
miſchte ſich in Günthers frohes Hoffen auch banges Befürchten. Was
würde der Vater Reginens ſagen, wenn er, der Heimathloſe, Arme, bei
ihm um die Hand ſeiner Tochter werben würde Schwer laſtete dieſer
Gedanke auf ſeiner Seele. Endlich reifte in ihm der Eatſchluß. Er griff
zur Feder und Papier und berichtete Peter getteu die ganze Eeſchichte
ſeiner Liebe. „So wißt Jhr nun alles, theurer Freund ſchloß er ſein
Schreiben „es leidet mich nicht mehr hier in Wittenberg, ſo gut und
treu es auch der Doctor und der Magiſter mit mir meinen. Ich ſehne mich
nach ſelbſtſtändigem Wirken. Nach Bliedungen treibt's mich zurück;, doct,
wo ich Jahre lang die Jrrthümer der katoliſchen Kirche verkündigt, wo
ich gelitten wie kein anderer, dort will ich nun die Wahrheit, die ich
erkannt habe, predigen und meines Glückes mich freuen, wenn Gott und
Jhr es wollt. Darum bitte ich Euch: gebt mir als eine Helferin im
Amte, als eine Gefährtin für mein Leben die, ohne welche ich kein
Glück auf Erden mehr kenne, Eure Regina!“ Dies Schreiben hatte
Günther gefaltet und einem Boten der nach Erfurt ging, zur Beſorgung
an Peter mitgegeben. Lange mußte er auf Antwort warten denn ſchwer
zu bereiſen waren damals die Wege. Mehr denn vierzehn Tage waren
verſtrichen als der Bote wiederkehrte. Er brachte einen Brief von Peter
an Günther mit. Haſtig nahm dieſer das Schreiben entgegen, eilte
auf ſein Zimmer, hoch klopfte ihm das Herz, als er den Brief öffnete,
dann las er halblaut: „Meinem viellieben Sohne Günther meinen
Gruß zuvor. Daß Jhr in Bliedungen hinfüro ein rechter Prediger des
Evanglii ſein wollt, das billigen wir alle und freuen uns darob von
Herzen. Daß Jhr aber unſere Tochter zum Eeheweib begehrt, dagegen
mögen wir wohl nichts ſagen; denn auch der Doctor Luther, ob er
gleich ein Prediger iſt, wie Jhr werden wollt, hat ein Weib genommen,
ſo wird es wohl auch recht ſein und nicht gegen Gottes Gebot gehen. Die
ganze Antwort aber müßt Jhr Euch ſelber hier holen darum bitten
wir Euch, daß Jhr, ſobald als der Magiſter Euch frei giebt, zu uns
kommt. Wir grüßen Euch und die Wittenberger Herren alle. Peter!“

Da konnte es Günther in Wittenberg nicht mehr aushalten. Vor
den Magiſter trat er noch in derſelben Stunde. „Hochwürdiger Herr!“
hob er an. „Mit einer Bitte nahe ich heut Euch. Faſt ein Jahr, es
fehlen hur wenige Tage, bin ich bei Euch geweſen. Nun treibi's mich
zurück in die alte Heimath, ein Prediger des reinen Wortes Gottes zu
werden an der Stätte, wo ich einſt ſchon als Diener des Herrn geſtanden.
Jhr kennt mich und wißt, ob ich ſchon feſt genug bin im Glauben, des
heiligen Amtes dort in den Gemeinden zu warten, die nun ſchon ſeit
einem Jahre ohne Hirten ſind. Meint Jhr, daß ich es vermag, ſo gebt
mir Euern Segen und laßt mich ziehen!“

Jn herzlicher Theilnahme hatte Melanchthon zugehört. Jetzt ſtand
er von ſeinem Seſſel auf und ergriff Günthers Hand. „Mein lieber,
junger Freund!“ ſprach er mit Wärme. „Jch will Euch nicht halten;
iſt's doch ein Hohes, was Jhr vorhabt. Zieht mit Gott! Jch meine,
Jhr habt genug gelernt, Cuern Platz dort auszufüllen, ob ich gleich
anders mit Euch vorhatte; denn immer dachte ich, Jhr ſolltet einſt mein
Nachfolger hier ſein. Doch nehmt die Sehnſucht in Euch als Gottes
Ruf, der Euch zur Arbeit gerade dort haben will. Jch verſtehe, daß es
Euch nach Bliedungen zieht. Vielleicht auch thun die Augen der Jungfer
Regina etwas dabei. Nun, auch das iſt nicht Sünde. Seht ihr doch
tagtäglich, welch ein Glück für den Mann ein tugendſam und fromm
Eheweib iſt, an meiner Frau und mir wie an dem Luther und ſeiner
Käthe. Vergeßt auch die nicht beim Abſchiede, denn ſtets waren ſie
Euch herzlich zugethan und wenn Jhr in der alten Heimath glücklich
ſeid, vergeßt uns alle hier in Wittenberg nicht.“ Er ſchüttelte bewegt
Günthers Hand und wandte ſich dann zu ſeinem Arbeitstiſche zurück.

Günther aber verließ das Zimmer und eilte ins Freie. Zu voll
war ſein Herz des Slückes, er mußte einem andern davon mittheilen.
Er ſuchte ſeinen Bruder Erasmus auf, der in der Kollegiengaſſe wohnte.
„Komm mit mir,“ bat er, „gar viel habe ich dir zu ſagen.“ Und
als ſie die Thore der Stadt hinter ſich hatten, da offenbarte Günther
dem Bruder, was Jahre lang in ſeinem Herzen geruht hatte, alle Leiden
ſeiner Kämpfe, alle Freuden ſeiner Liebe, auch die Hoffnungen für ſeine
Zukunft. „Nun weißt du alles, mein Erasmus,“ ſchloß er, „was
meinen Sinn einſt verſtörte und mich ſo ernſt und traurig machte. Gott
aber ſei Dank, der mir den endlichen Sieg gegeben!“ Damit ſank er
dem Bruder an die Bruſt. „Nun aber muß ich fort von hier, Erasmus,“
fuhr er nach einer Weile fort; „du wirſt begreifen, wie es mich nach Nord
hauſen zieht, um mein Glück in dem Beſitze Reginens erfüllt zu ſehen.
Zu unſrer Hochzeit lade ich dich; das mußt du mir verſprechen daß du
kommen willſt. Und wenn du einſt hier fertig biſt mit Studiren, dann
komm, ich bitte dich, in unſere Nähe. Treulich will ich dir berichten ſo
eine Stelle in der Grafſchaft frei wird!“ Unter ſolchen Geſprächen kehrten
die beiden Brüder durch das Elbthor zur Stadt zurück. Vor dem Kloſter
trennte ſich Günther von Erasmus. „Jch will zum Doctor,“ erklärte
er, „und Abſchied von ihm nehmen.“

Er ging durch das vordere Gebäude, in dem die Bibliothek, Hör-
ſäle und Wirthſchaftsräume ſich befanden, nach dem Hintergebäude dem
Wohnhauſe Luthers. Doch ſchon auf dem Hofe fand er ihn unter der
großen Linde, die im Hofe ſich befand, neben ſeiner Frau Käthe in
traulichem Geſpräche. Nach kurzer Begrüßung lud der Doctor den
jungen Mann ein, ein wenig auf der Bank Platz zu nehmen. „Was
bringt Jhr?“ fragte er, als Günther ſich geſetzt hatte. „Hat Philippus
Euch einen Auftrag an mich gegeben

Der Angeredete verneinte dieſes und berichtete dann kurz, was ſein
Kommen bedeute.

(Schluß folgt.)

Redaction, Druck und Verlag von L. Jurk in Merſeburg.
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